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Berufsbezogene Ansätze in der Religionspädagogik
Zur Geschichte des BRU aus evangelischer Sicht

Beruf, Religion und Schule

Geschichtlich fallen zwei Stränge der Beziehung zwischen Berufsausbildung und religiöser Erziehung ins Auge. Der erste ist mehr institutioneller Art: In gleicher Weise wie das allgemeinbildende Schulwesen entfaltete sich auch die BBS aus kirchlichen Bildungsinstitutionen heraus. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Orthey/Geissler; Boge/Weidinger)

Bedeutsamer ist der zweite: Religion und „Gewerbefleiß“ gehörten in der christlich-abendländischen Kultur seit je aufs engste zusammen; die Wurzeln reichen bis auf die Ursprünge zurück. Nach biblischer Sicht gehört die Arbeit zur Schöpfungsordnung (Gen 2,15) - im Unterschied zur verbreiteten Auffassung in der klassischen Antike, in welcher insbesondere die Handarbeit abgewertet wurde. Der jüdische Rabbi übte oft einen weltlichen Beruf aus, so z.B. Paulus, der in dieser Tradition stand (1 Kor 9,1-23; 1 Thess 2,9; 2 Thess 3,7f.). Die entsprechenden Überzeugungen setzen sich in der abendländischen Geschichte fort. Man denke an das mönchische Gebot des „ora et labora“, an Luthers Berufsauffassung und an Calvins Würdigung des Arbeitsethos als Dienst an der Gemeinschaft. Selbst so unterschiedliche Geistesrichtungen wie Aufklärung und Pietismus, als man schon nicht mehr von einer geschlossenen christlich geprägten Kultur sprechen konnte, waren sich in der Hochschätzung des Berufsethos einig.

Auf der Linie dieser Entwicklung liegt es, daß die Vorläufer der Berufsschulen im 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts im Zusammenhang der religiösen und gewerblichen „Sonntagsschulen“, in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der sogenannten allgemeinen und beruflichen „Fortbildungsschulen“ entstanden. (Erst seit 1921, der Weimarer Zeit, sprach man schließlich einheitlich in den deutschen Ländern von „Berufsschulen“.)

Angesichts dieser Vorgeschichte mag es nicht verwundern, daß sich der BRU in der Praxis seit der Neuordnung des Schulwesens in der Weimarer Republik unter permanentem Legitimationsdruck befand. Die Gründe für die Distanz zwischen BS und RU sind in vordergründigen Wirtschaftlichkeits- und Nützlichkeitserwägungen, die in der technisch-industriellen Gesellschaft mehr und mehr in den Vordergrund traten, zu suchen. Die Theoretiker der Berufspädagogik hingegen standen dem BRU durchaus aufgeschlossen gegenüber. Vom Beruf her sollte das Allgemeine, die Kultur und mit ihr Ethik und Weltanschauungen erschlossen werden. Das Ziel hieß: Menschenbildung durch Berufsbildung (Georg Kerschensteiner, Aloys Fischer und Eduard Spranger).
Auch kirchlicherseits rückte der gewerbliche Unterricht mit der Loslösung von der Sonntagsschule an den Rand des Interesses. Trotz der Bestimmung des Artikels 149 Abs. 1 Satz 1 der Weimarer Reichsverfassung, daß der RU ordentliches Lehrfach der Schulen sei, nahmen anfangs nur die Länder Bayern und Baden (ganz) sowie Württemberg (teilweise) den RU als Fach in die LP der BS auf.

Noch krasser wurde die Diskrepanz zwischen Verfassungsnorm und Wirklichkeit unter der Herrschaft des Nationalsozialismus. Zwar gelang es der Katholischen Kirche in Artikel 21 des Reichskonkordates, den RU als ordentliches Lehrfach an BS zu verankern, doch wurde diese Bestimmung de facto weitgehend unterlaufen. Im Rahmen der allgemeinen Bestrebungen einer Beschränkung des RU auf die ersten acht Jahre der Schulzeit erfolgte durch Verordnung vom 23. August 1939 die völlige Abschaffung des BRU. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Boge/Weidinger)

Vom Zweiten Weltkrieg bis zu Beginn der sechziger Jahre

Eine Zäsur bildete das Jahr 1949 und die folgende Neuordnung des Schulwesens. Mit Artikel 7 Abs. 3 des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland vom 23. Mai 1949 wurden die Bestimmungen des Artikels 149 der Weimarer Reichsverfassung übernommen. Nun kam es - bei weiterhin vielfältigen und unterschiedlichen Situationen des BRU „vor Ort“ - zu eigenständigen didaktischen Ansätzen einer RP für das berufsbildende Schulwesen. Dabei wirkten sich sowohl die allgemeinen rp Entwicklungen als auch die jeweiligen erziehungswissenschaftlichen Strömungen aus. Deutlich erkennbar war von Anfang an der Wille, den spezifischen Anforderungen beruflicher Bildung gerecht zu werden und die Bedürfnisse, Interessen und Perspektiven der Jugendlichen aufzunehmen. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Widmann/Scheilke)

Im Kontext von Evangelischer Unterweisung (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Gerber/Lang) (zeitgenössischer RP) und Kulturpädagogik (zeitgenössischer Erziehungswissenschaft) entwickelten Ernst Müller und Walter Nordmann in den 50er und frühen 60er Jahren ihren Ansatz. Die Konzeption der Evangelischen Unterweisung begründete den Auftrag des BRU von der Verkündigung des Wortes Gottes her. Sie orientierte sich an den Erfahrungen der „Bekennenden Kirche“ während der NS-Zeit. Kein Zweifel: Sie hatte nach dem Krieg einen Legitimationsvorsprung gegenüber der früheren liberalen RP. 

Von der Kulturpädagogik wurde das Ziel der Menschenbildung übernommen. Man setzte sich dabei jedoch kritisch mit deren Wegen und Methoden auseinander. Menschenbildung sollte theologisch neu verstanden werden - nicht als Entfaltung der dem Menschen innewohnenden Bildungskräfte (Religion), sondern als Begegnung mit dem Anspruch und Zuspruch des Wortes Gottes (Evangelium) und als Ruf zur Entscheidung. Dem BRU wurde dabei die Aufgabe zugewiesen, kompensatorisch gegenüber der einseitigen Fachbildung zu wirken, und zwar nicht additiv, indem er zur Fachbildung noch etwas Allgemeinbildung hinzufügt, sondern indem er die Fachbildung durchdringt und ihr einen anderen Stellenwert gibt. 

Die Ansätze von Müller und Nordmann zeichneten sich dadurch aus, daß sie sich ohne Aufgabe ihrer theologischen Grundlegungen entschieden der Situation der berufstätigen Jugendlichen zuwandten und diesen gerecht werden wollten. Die Konzeption der Evangelischen Unterweisung wurde jedoch deshalb nach und nach abgelöst, weil sich die gesellschaftliche, schulische, theologische und kirchliche Situation wandelte und die Erfahrungen des Kirchenkampfes verblaßten. Evangelische Unterweisung in einer säkularen Schule war gesellschaftlich schwer vermittelbar geworden. Es hatten sich zudem methodische Probleme gezeigt. Die didaktische Frage, ob die Situation der Jugendlichen wirklich ernst genommen werde, wurde unabweisbar.

Sechziger und siebziger Jahre
Dem Neuansatz der empirischen Erziehungswissenschaft seit Mitte der 60er Jahre wollte Horst Gloy (1969) mit einer speziellen Konzeption für den BRU entsprechen. Einen Übergang zu dieser Konzeption bildete das frühere Werk von Gert Otto / Karl Witt (1958). Hermeneutische Fragen (Otto/Witt) und ein ontologisches Religionsverständnis (Gloy) traten in den Vordergrund. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Gerber/Lang) Als Ziel galt nicht mehr der Ruf zum Glauben im Sinne einer Lebenshilfe durch Glaubenshilfe, sondern die Selbstfindung der SR und das Erhellen der Wirklichkeit im Sinne von Existenzklärung und neuem Existenzverständnis. Nicht mehr biblisch-kirchliche Traditionsstoffe sollten den Ausgangs- bzw. Zielpunkt des Unterrichts bilden, sondern die Wirklichkeit, die SR selbst und ihr Leben, sollten den zentralen Inhalt darstellen. Nach und nach wurde der Begriff „Evangelische Unterweisung“ abgelegt und wieder von „Religions“-Unterricht gesprochen.

Als spezifisches Problem erwies sich nun die Frage nach der „religiösen Ansprechbarkeit“ der Jugendlichen. Eine religiöse Deutung der Wirklichkeit entsprach nicht der Weltsicht und dem Selbstverständnis der Jugendlichen. Unterrichtspraktisch zeigten sich hermeneutische Fragen und ontologisches Religionsverständnis als zu abstrakt, um eine überzeugende berufsschulbezogene Konzeption für den RU tragen zu können. Auch blieben diese Entwürfe hinter dem von ihnen selbst aufgestellten Kriterium einer empirischen Fassung der BRU-Didaktik zurück.

Der kritisch-emanzipatorischen Erziehungswissenschaft, die seit Ende der 60er Jahre in den Vordergrund trat, war der berufsschuldidaktische Ansatz von Jürgen Lott (1972) verpflichtet. BRU sollte der Religions- und Gesellschaftskritik dienen und zur Emanzipation der SR aus ihren persönlichen wie gesellschaftlichen Abhängigkeiten beitragen. Damit verlor die Theologie ihren Rang als leitende Bezugswissenschaft für den BRU. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Zilleßen) Der Ansatz stand und fiel mit der Richtigkeit der gesellschaftspolitischen Analysen. Trotz des energischen Einsatzes für die SR ergab sich auch hier die Frage, ob diese wirklich ernst genommen wurden und ob ihre Situation angemessen zur Geltung kam. Denn die Ergebnisse der gesellschaftspolitischen Analysen im Sinne einer marxistischen Deutung der Wirklichkeit waren allgemein und galten unabhängig von der Begegnung mit den konkreten SR.

Ausblick

Diese knappe und kritische Übersicht über berufsbezogene Ansätze der RP bis zum Beginn der siebziger Jahre soll nicht das Verdienst und die Bedeutung dieser Bemühungen schmälern. Ob gelungen oder nicht - durchgängig ist das Anliegen zu erkennen, der Situation der SR in ihrer Lebenswelt gerecht zu werden und durch umfassende Orientierung den traditionellen Graben zwischen beruflicher und allgemeiner Bildung zu überbrücken.

Ebenfalls zeigt der Überblick, daß die Diskussion um den BRU der allgemeinen rp Entwicklung stets um einige Jahre voraus war. Was später unter dem Thema „problemorientierter Religionsunterricht“ diskutiert wurde, war für den BRU schon bei Nordmann ansatzweise konzipiert.

Auch für die Zukunft bleibt die Vermittlung zwischen christlicher Überlieferung und Berufswelt unter bildungspolitischen Aspekten, insbesondere bei Beachtung der lebensweltlichen Situation der SR, für Didaktik und Praxis konstitutiv. Angesichts der Einführung eines „Ethikunterrichts“ als Ersatzfach für SR, die sich vom BRU abgemeldet haben, wird sich der BRU aber auch wieder stärker darauf besinnen müssen, den Glauben an Jesus Christus als Angebot zur Sprache zu bringen. In einer Zeit zunehmender Orientierungslosigkeit und des „Werteverfalls“ tut er damit Gesellschaft, Wirtschaft, Politik, und nicht zuletzt den Schülern selbst, einen unersetzbaren Dienst.

Literatur

Gloy, Horst: Die religiöse Ansprechbarkeit Jugendlicher als didaktisches Problem dargestellt am Beispiel des Religionsunterrichts an der Berufsschule. Hamburg 1969.

Lott, Jürgen: Religion in der Berufsschule. Indoktrination und Schulpolitik in der berufs- und religionspädagogischen Theorie und Praxis. Hamburg 1972.

Müller, Ernst: Methodik der Evangelischen Unterweisung in der Berufsschule. München 1955.

Nordmann, Walter: Die religiöse Lage der werktätigen Jugend heute. Frankfurt/M. 1959.

Otto, Gert/Witt, Karl: Evangelischer Religionsunterricht an der Berufsschule. Fragen an Schule und Kirche. Göttingen 1958.

Weiterführende Literatur

Aschenbrenner, Dieter (Hg.): Religionsunterricht in der Berufsschule. Stuttgart/München 1972.

Grässle, Erwin/Mayer, Rainer (Hg.): Berufspädagogik und Religionspädagogik im Dialog. Beiträge zu aktuellen Fragen der beruflichen Bildung. Düsseldorf/Stuttgart 1987.

Mayer, Rainer: Von der Evangelischen Unterweisung zur gesellschaftspolitischen Ethik. Eine kritische Analyse. Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen I. Stuttgart 1980.

Mayer, Rainer: Ethik lehren. Grundlegungen, Hermeneutik, Didaktik. Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen II. Stuttgart 1982.

Rainer Mayer

BRU seit 1970

Die verschiedenartigen gesellschaftlichen Umbrüche seit den sechziger Jahren, die Veränderungen des Erwartungshorizonts bei den BSR und die Auswertung praktischer Erfahrungen verlangten nach einer konzeptionellen Neuorientierung für den BRU. Rp Ansätze, die vornehmlich den RU an allgemeinbildenden Schulen im Blick hatten, erwiesen sich für den BRU als wenig hilfreich.

Es zeigte sich, daß die SR an BBS (aufgrund ihrer besonderen Lebenssituation, ihrer speziellen Erfahrungen, ihres Eingebundenseins in berufliche Zusammenhänge, ihrer überwiegend praktischen Orientierung sowie ihrer spezifischen sprachlichen Möglichkeiten und Kulturformen) andere Zugänge zu den unterrichtlichen Gegenständen, andere Lernwege und andere Lernintentionen erforderlich machten. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Siebel: Lernwege) Deutlich wurde, daß der BRU nicht von seinem konkreten Umfeld absehen kann. Es galt, den Lernort BBS ernstzunehmen und den BRU als Teil eines größeren Bildungszusammenhangs zu verstehen.

So entwickelte sich - gefördert durch langjährigen kollegialen Austausch - aus dem praktischen Vollzug des BRU heraus ein Ansatz, der ein an individueller Bildung orientiertes neuhumanistisches Lernverständnis mit Konzepten des berufsbezogenen, existenz- und handlungsorientierten Lernens verband. Zusammen mit einem offenen Ansatz der Curriculumsentwicklung und aus der Sicht, Lernen als Suchbewegung zu begreifen, entstand das Konzept des problemorientierten RU, ein Konzept, das dann auch für den RU an anderen Schulformen bestimmend wurde, schließlich in der allgemeinen Bildungstheorie unter dem Stichwort „Schlüsselprobleme“ (( Bader) und in der Didaktik im Rahmen des „Projektunterrichts“ (( Hemker) weiterentwickelt wurde.

Orientiert an Fakten und Problemen

Im Konzept der Problemorientierung steht die Interpretation von Texten und historischen Zusammenhängen nicht mehr im Vordergrund. Statt dessen geht es darum, Phänomene gegenwärtiger Wirklichkeit existenz- und praxisbezogen zu erörtern und Wege zu verantwortlicher Lebensgestaltung gemeinsam zu erkunden. Das Evangelium ist nach wie vor Grund und Kern und tritt als Bezugs- und Orientierungspunkt in Erscheinung. Theologie wird kontextuell im Lebenszusammenhang getrieben. Es kommen nur solche Fragenkomplexe zur Sprache, die für gegenwärtiges oder künftiges Denken und Handeln relevant sind. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Gerber/Lang)

Als eines der ersten und wichtigsten Dokumente dieses Konzepts des problemorientierten BRU gilt der sog. „Gelbe Lehrplan“ von 1961. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Widmann/Scheilke) Zahlreiche „Erklärungen“ und „Voten“ waren Ausdruck eines Konsenses. 

In einem Votum der rheinischen Bezirksbeauftragtenkonferenz von 1969 heißt es:
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
„Der ... BRU ist Orientierungshilfe und Aktivierung zu einem verantwortlichen Handeln zugleich. Er schließt Religions- und Konfessionskunde, theologische, anthropologische, psychologische, soziologische, philosophische und ethische Fragen ebenso ein wie Erziehung zum kritischen Denken und Urteilen... Er zielt letztlich auf ein Mündigsein hin, das in einem verantwortlichen Engagement wirksam wird.“
SYMBOL 108 \f "Wingdings"
„Der RU muß den jungen Menschen befähigen, Zusammenhänge zu durchschauen, zu ausgewogenen Urteilen zu kommen und schließlich aus eigener Erkenntnis den Forderungen unserer Zeit gerecht zu werden. Um dieses Ziel zu erreichen, soll der RU in Verbindung mit anderen Fächern kritische Analysen verwenden und verarbeiten sowie Ursachen und Zusammenhänge klären.“ (( S. 49)

Der BRU wird in diesen Konzepten als Beteiligung an der Aufgabe verstanden, die den BBS generell gestellt ist. Er will im Rahmen der Schule und gemeinsam mit den anderen Fächern Wirklichkeitserfassung und Wirklichkeitsdeutung vornehmen, gerade auch dadurch, daß er die theologische Dimension einbezieht (Siebel 1971, S. 13, 15). Ein solcher Unterricht ist zugleich phänomenorientiert, situationsorientiert und schülerorientiert. Der Ansatz ist einer dialogischen Unterrichtsgestaltung verpflichtet. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Siebel: Lernwege)

Orientiert an Anlässen und Chancen

Im „Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht der Berufsschule“ von 1974 wird der Versuch unternommen, die zwischenzeitlich im BRU gemachten Erfahrungen zu bündeln und dem problemorientierten Konzept eine systematische Gestalt zu verleihen. Der Lehrplan ist ein Beitrag zur rp Theoriebildung und zeigt zugleich Perspektiven zur Weiterentwicklung eines dem berufsbezogenen Lernen verpflichteten BRU auf. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Widmann/Scheilke)

Der diesem Lehrplan beigeheftete, als Alternative gedachte „Strukturvorschlag für den Religionsuntericht an beruflichen Schulen“ von Wolfgang Dietrich zeigt eindrucksvoll, wie variationsreich ein BRU diesem Konzept entsprechend strukturiert und gestaltet werden kann. Er dokumentiert zugleich die von Dietrich vertretene Intention eines theologisch verantworteten, schülernahen, Lernanlässe wahrnehmenden und Lernchancen eröffnenden BRU. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Dietrich)

Die Berufsbezogenheit des BRU wird im Lehrplan von 1974 und in der Variante von Dietrich als selbstverständlich vorausgesetzt, zugleich aber relativiert und ergänzt. Der Bezugshorizont weitet sich seitdem immer mehr.

Die Orientierung am Beruf weicht nach vorübergehender Hochkonjunktur zunehmend einer Mehrzahl von Praxisfeldern und Lebensbereichen, wie neue Lehrbücher und Lehrerhandbücher für den BRU zeigen. Bewußt als Leitintention verfolgen sie das Ziel, die Dimensionen menschlichen Lebens als theologisch relevante Erfahrungsfelder zu begreifen und auf eine Qualifizierung der Ler im Sinne einer Lebenskompetenz hinzuarbeiten (Gesellschaft für Religionspädagogik 1994, S. 6f.; Religion in Beruf und Alltag 1993) Die Orientierung am Beruf wird ergänzt durch Bezüge zu weiteren Bereichen von Alltag und Lebenswelt.

Orientiert an Kompetenzen und Qualifikationen

Eine Zusammenfassung der Bedingungen und Intentionen des BRU bringt 1991 der von einer Fachkommission im Auftrag erarbeitete „Orientierungsrahmen für den evangelischen Religionsunterricht an beruflichen Schulen“ (Comenius-Institut 1991). Dieser sieht die Aufgabe des BRU vornehmlich in der Vermittlung von Kompetenzen bzw. Schlüsselqualifikationen „in gemeinsamer Verantwortung, aber auch in korrektiver Spannung zu anderen Fächern“ (S. 27). Dadurch, daß er einen Freiraum schafft, in dem es „möglich ist, den Alltag der Berufsschüler/innen anzusprechen“, gelingt es, „gemeinsam nach sinnstiftenden Antworten zu suchen“. Im Entdecken und Einüben einer Lerngemeinschaft, die „auf den Spuren des Heils“ unterwegs ist, bringt der BRU „eine ökumenische Lernbewegung in Gang“ (S. 20) und ist bemüht, „Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß Lebensqualität unter den Bedingungen der Industrie- und Arbeitswelt jetzt und in Zukunft möglich ist“ (S. 30).

Der berufsbezogene rp Ansatz hat mit dieser Sicht eine neue und sehr viel umfassendere Qualität erhalten. Im Ernstnehmen berufsbezogener Lernprozesse, in der Kennzeichnung der diesen Lernprozessen zugeordneten Schlüsselqualifikationen und in der verstärkten Beachtung zukunftsorientierter Lernprogramme wird eine interessante Perspektive gewonnen.

Bereits wenige Jahre später, nämlich 1994, liegt mit den nordrhein-westfälischen „Richtlinien für die evangelische Religionslehre in der Berufsschule“ ein fachdidaktischer Entwurf vor, der das Leitprinzip „Handlungsorientiertes Lernen“ und den didaktischen Ansatz „Entwicklung von Handlungskompetenz“ für den BRU erschließt und konkretisiert. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Bader; Henn; Gerber/Lang) Dabei werden unter Handlungskompetenz zugleich Sach-, Human- und Sozialkompetenz, nämlich die Fähigkeit und Bereitschaft verstanden, in beruflichen und außerberuflichen Situationen problemorientiert, sachgerecht, durchdacht und verantwortlich, d.h. in Lebenssituationen authentisch, angemessen, kritisch, solidarisch und zukunftsoffen zu handeln. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Gerhards) Mit der Benennung von Qualifikationen soll eine Lernrichtung beschrieben werden. Angestrebt wird ein durch die SR mehr und mehr selbstgesteuertes Lernen, bei dem die Lernaufgaben einen direkten Bezug zum gegenwärtigen und zukünftigen Handeln der Ler haben sollen (Goebel 1995). Die Aufgabe des BRU, die formal traditionell als wechselseitige Erschließung von Leben und Glauben, Situation und Tradition beschrieben wird, besteht darin, im Kontext von Bildungsauftrag, Situation, Erwartungen und Rechtsrahmen zu selbständigem und verantwortlichem Handeln in privatem und beruflichem Leben, in Gesellschaft, Staat, Kirche und Ökumene zu ermutigen und zu befähigen (Richtlinien 1994). (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Widmann/Scheilke)

Dieser Ansatz zielt auf eine Integration von berufsbezogenem und berufsübergreifendem, von gegenwartsbezogenem und gegenwartsübergreifendem Lernen. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Gerber/Lang) 

Die Geschichte des BRU ist mehr - und möglicherweise anders - als die seiner konzeptionellen Ansätze und entsprechender Lehrpläne. Sie zu schreiben steht noch aus.
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